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Lesepredigt
30. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (25. Oktober 2015)        

L1: Jer 31,7-9
 
  
L2: Hebr 5,1-6


Ev: Mk 10,46-52
Liebe Schwester und Brüder!

„Ein Gesunder hat viele Wünsche, ein Kranker nur einen!“ Im Eingang zu einem Krankenhaus stand dieser Satz geschrieben. Er ist wahr: Solange es uns gut geht, haben wir immer noch viele Wünsche danach, dass es uns noch besser geht. Ist der Mensch jemals wirklich zufrieden? Wird die Menschheit jemals richtig gescheit? Lernen wir aus dem vielen Guten, das uns das Leben schenkt, die Fähigkeit, das Glück zu bewahren, die Liebe zu schützen und das Leben so zu genießen, dass wir nicht in das Böse abstürzen und das Unheil herbeiführen?

Ein Kranker hat nur einen Wunsch: Er will wieder gesund werden! Vielleicht hat er auch noch andere Wünsche, aber dieser Wunsch nach Leben und Gesundheit übertrifft alles andere. Wenn der Mensch ernsthaft bedroht ist von Unglück, Unheil und Untergang, da weiß er realistisch einzuschätzen, wie vordergründig, zweitrangig, sogar bedeutungslos manch andere „Probleme“ werden! So manches war die Aufregung oder die Anstrengung nicht wert. Anders, was wir als selbstverständlich angesehen haben, gewinnt in der Not plötzlich einen ganz wichtigen Stellenwert. „Not lehrt Beten“ sagt das Sprichwort. Not lehrt aber auch das genaue Hinschauen auf das, was wirklich wichtig ist im Leben. Not macht den Menschen wesentlich, wirft ihn auf sich selber zurück und kann ihn dadurch zu Gott führen. Wo das nicht gelingt, droht der Mensch zu zerbrechen, droht sein Leben zu scheitern.

Wo Not ist, wächst das Gespür für das Rettende! Bartimäus, der Sohn des Timäus, ist dafür ein Musterbeispiel. Er ist blind, sitzt an der Straße und bettelt: ein Häufchen Elend! Blinde entwickeln oft ein feines Gehör und einen enormen Tastsinn. Sie haben ein feines Gespür für Unsichtbares. Bartimäus spürt, dass da eine Chance sich auftut und er greift beherzt zu. Er macht das einzig Richtige: er schreit seine Not in die Welt. Wie das nun mit der Not anderer Menschen so ist: mit seinen Hilferufen stört er die anderen. Die Menschen wollen ihre Ruhe haben und sagen dem Rufenden: „Sei ruhig! Stör uns nicht!“ Bartimäus hat Mut, er lässt sich davon nicht aufhalten. Ahnt er, dass die Menschen wankelmütig sind? Es dauert nicht lange und sie reden ganz anders: „Nur Mut! Steh auf, Jesus ruft dich!“ So sind wir Menschen! Die heute rufen: „Hosianna!“ können morgen schreien: „Kreuzige ihn!“

Was an Bartimäus beeindruckt, ist seine Beharrlichkeit. Dreimal bringt er seine Not zur Sprache: „Jesus, hab Erbarmen mit mir!“ Das schreit er noch lauter in die Welt, als er Gefahr läuft, in der Gleichgültigkeit seiner Mitmenschen unterzugehen. Dann, als er zu Wort kommt, sagt er ganz klar zu Jesus, was er braucht: „Ich möchte wieder sehen können!“ Zu jeder Therapie gehören Beharrlichkeit und Ehrlichkeit. Krank werden kann der Mensch in wenigen Augenblicken. Gesund werden braucht in aller Regel Zeit, kostet Mühe und Anstrengung und Geduld. Um gesund zu werden, müssen drei Dinge zusammenkommen: Der Kranke muss gesund werden wollen. Die ärztliche Kunst und die Medikamente müssen wirken. Gott muss den Kranken gesund werden lassen. 

Diese drei Faktoren wirken bei Bartimäus zusammen. Seinen Willen, gesund zu werden, stellt er eindrucksvoll unter Beweis. Er weiß, es nützt nichts, herum zu jammern, Gott zu beschuldigen und das Schicksal anzuklagen, die Mitmenschen zu nerven und dort, wo ihn die Therapie herausfordert, dass er seine Verhaltensweisen ändert und einen gesunden Lebensstil konsequent durchzieht, aus Bequemlichkeit und mit seiner Sucht weiterzumachen wie bisher. Wenn ein Patient nicht gesund werden will und sich selber nicht konsequent verändern möchte, wird ihn kein Arzt gesund machen können. Gesundheit kostet Einsatz. Das weiß ganz besonders jeder Langzeitkranke! Auch wenn er körperlich nicht mehr gesund werden kann, so kann er doch in seiner Seele „Kern-gesund“ bleiben, weil er mit Mut erträgt, was nicht zu ändern ist und dadurch sich so viel „Normalität“ bewahrt, wie äußerst möglich ist.

Worin bestand die Heilung des Bartimäus? Worin liegt das therapeutische Können Jesu? Es liegt im Willen Gottes und in der inneren Nähe, die Jesus zu Gott hat wie kein anderer Mensch: Er ist Sohn Gottes. Jesus hat Bartimäus, den Sohn des Timäus, ernst genommen. Er ist für Jesus nicht irgend-
eine Nummer, ein anonymer Sozialfall, sondern eine Persönlichkeit, ein Mensch mit Vor- und Zunamen, ein Kind Gottes wie er selber es ist. „Ein Mensch fühlt gänzlich sich verwandelt, sobald man menschlich ihn behandelt“ sagt ein Vers von Eugen Roth.

Jesus lässt dem armen Bettler die freie Wahl und fragt nach dem, was dieser selber möchte: „Was soll ich dir tun?“ Es ist ein kluger Grundsatz menschlichen Verhaltens: Erteile niemals ungefragt einen Rat und leiste niemals ungebetene Hilfe! Es ist ein Übergriff, dem anderen eine Meinung oder eine Hilfe aufzudrängen nach dem Motto: Ich weiß doch viel besser als du, was du zu denken oder wie du zu leben hast! Ich meine es doch nur gut mit dir und du kannst froh sein, dass ich für dich denke und fühle, entscheide und handle. Viel Streit und Unglück ist auf diese Weise schon in die Welt gekommen!

Jesus führt Bartimäus zu sich selber und sagt ihm: „Geh! Dein Glaube hat dir geholfen!“ Er macht Bartimäus selbständig und selbstbewusst. Er heilt seine Blindheit, indem er ihm die Augen öffnet zuerst für sich selber. Nimm dich selber wichtig und nimm dein Leben ernst. Lebe so, dass du dir selber in die Augen schauen kannst. Verändere dich und nicht deine Mitmenschen. Schau auf das, was dein Leben reich und deine Zukunft erfüllt werden lässt, und das ist in erster Linie das, was du an Liebe, Verständnis und Hoffnung in die Welt bringst. Verlier dich nicht in Tausend Wünschen ans Leben, sondern konzentriere dich auf den einen Wunsch; den das Leben an dich hat: Bring ehrliche Mitmenschlichkeit in diese Welt!

Finden Sie nicht auch, liebe Schwestern und Brüder, dass eine solche „Blindenheilung“ für uns alle nötig ist und zugleich uns allen großen Segen bringen könnte?
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